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NAMHAFTE FRAUEN IM STAMMBAUM JESU

„Menschen, die öffentlich be-
kannt werden und sich einen
Namen machen, sind oft
männlich. Das ist heute so,
und so ähnlich war es auch in
den Zeiten, in denen die Bibel
entstanden ist.“ (Elenore Reu-
ter, FBA 13, 2004.)

Das Alte und Neue Testa-
ment nennen mehr Män-
ner- als Frauennamen.
Frauen wie Judith und Es-
ther, die heldenhaft für
Israels Überleben eintreten,
sind heutigen Bibelleserin-
nen und -lesern meist noch
bekannt. Häufig erwähnt
sowie in Kunst und Litera-
tur rezipiert werden gar
noch bibl. Frauenerzählun-
gen mit einer gewissen Bri-
sanz. Batseba bspw., eine
der letzten Ehefrauen König
Davids, wird in Romanen,
Balladen und Filmen des
20. Jh. immer wieder aufge-
griffen. Die Ereignisse um
sie herum – Ehebruch mit
David (2 Sam 21,1-5), die
Ermordung ihres Mannes
Urija (VV 6-26), ihre Beteili-
gung an der Intrige des Hof-
propheten Nathan (1 Kön
1-2) – eröffnen die Frage:
Was ist das für eine Frau?

Batseba ist eine von vier
Frauen, die im Stammbaum
Jesu am Anfang des Mat-
thäusevangeliums (Mt 1,1

-17), angeführt wird. Im
Unterschied zu ihren mehr
oder eher weniger bekann-
ten Mitstreiterinnen bleibt
gerade sie namenlos. In Mt
1,6 heißt es lediglich:

David zeugte den Salomo mit
der Frau des Urija.

Dass Frauen wie Batseba
aber auch Tamar, Rahab
und Rut, Eingang in eine
Genealogie finden, neben
namenhaften, gottesfürch-
tigen Männern wie David
und Salomo, ist ein Skandal.
Keine der Genannten
scheint über eine solide
Herkunft zu verfügen. Gilt
Batseba in der Auslegungs-
tradition als Ehebrecherin,
so wird Rahab als Hure
bezeichnet (Jos 2,1).
Ebenso handelt es sich um
Nicht-Israelitinnen, die Ur-
Ahninnen Jesu sind. Rut ist
Moabiterin, Rahab Jericho-
nitin. Die Zugehörigkeit von
Tamar und Batseba ist un-
klar. Der Verfasser des Mat-
thäusevangeliums macht
diese Frauen des Alten Tes-
taments jedoch nicht
grundlos als Vorfahrinnen
Jesu bekannt. Er verfolgt
damit eine Strategie: Mit-
tels der Frauen zeigt er,
dass das in Jesus zugesagte
Heil, allen Menschen – d.h.
über Israel hinaus – gilt.
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So unterschiedlich diese
Frauen sind, was sie eint, ist
ihr Mut, ihre Eigeninitiative
und ihr Einsatz für das
(Über-)Leben Israels. Ihre
Erzählungen berühren an-
thropologische Themen,
die an Aktualität nicht ver-
loren haben, wie den Um-
gang der Generationen mit-
einander, die Frage nach
dem Fremden, Debatten
um Machtmissbrauch und
sexualisierte Gewalt etc.

Dem vorliegenden Heft ist
es daher ein Anliegen, die-
se vier Frauen des Alten
Testaments namentlich,
öffentlich bekannt zu ma-
chen. Neben einer bibel-
kundlich und historisch-kri-
tischen Einordnung von Ta-
mar, Rahab, Rut und Bat-
seba bieten die folgenden
Beiträge einen Einblick in
die Rezeption der bibli-
schen Frauenfiguren in Lite-
ratur und Film. Weiterhin
werden – inspiriert von den
Frauen – aktuelle inner-
und außerkirchliche Debat-
ten aufgegriffen und zu-
sammengefasst.

Ein herzlicher Dank sei an
dieser Stelle den Studieren-
den der Universität Erfurt
gesagt, die im Rahmen
eines Studium Fundamen-
tale zur Ausstellung Margi-
nalisiert und dennoch stark.
Die Frauen im Stammbaum
Jesu (Mt 1,1-17) im Winter-
semester 2023/2024 die
nachstehenden Beiträge
verfassten. Ein besonderer
Dank gilt Jette Hollmann,
Marlene Paul und Rebekka
Wagner für die Illustration
des vorliegenden Heftes.

Cornelia Aßmann
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MEHR ALS QUOTENFRAUEN IM STAMMBAUM JESU

Das Matthäusevangelium
ist um 80 n. Chr. vermutlich
im syrischen Raum entstan-
den. Dies lässt sich unter
anderem anhand der ältes-
ten griechischen Hand-
schriftenzeugnisse nach-
vollziehen. Die Verfasser-
schaft wird, wie der Name
Matthäusevangelium sagt,
einer Person zugeschrie-
ben, die Matthäus hieß. Al-
lerdings lässt sich das nicht
verifizieren und rekonstru-
ieren. In der Forschung
wird bis heute davon aus-
gegangen, dass der Verfas-
ser unbekannt ist.

Neben der bekannten
Weihnachtsgeschichte nach
dem Lukasevangelium, ist
das Matthäusevangelium
das einzige kanonische
Evangelium, das eine Kind-
heitserzählung des Jesus
von Nazaret kennt. Die ers-
ten beiden Kapitel des Mat-
thäusevangeliums deuten
jüdische bzw. messianische
Geschichte erinnernd an.
Gleichzeitig klingen bereits
Motive, Charakterzüge und
Eigenschaften Jesu sowie
Ereignisse aus dessen Le-
ben an. Die matthäische
Kindheitserzählung ist da-
mit aber nicht einfach Teil
einer Biographie. Schließ-
lich geht es nicht um histo-
rische Berichterstattung,

sondern um Darstellung
und Anzeige der Erfüllung
der Schrift und der göttli-
chen Verheißung in Jesus
Christus.

Dieses Anliegen verfolgend,
beginnt das Matthäusevan-
gelium mit der Überschrift:

Das Buch des Ursprungs Jesu
Christi, des Sohnes Davids, des
Sohnes Abrahams (Mt 1,1).

Die eigentliche Genealogie
folgt dann mit X zeugte den
Y einem bestimmten Sche-
ma. Dieses Schema hat atl.
Wurzeln (vgl. z.B. Gen 5,3-
32). Insgesamt nennt Mat-
thäus ausgehend von Abra-
ham bis zu Jesus 3 x 14
Generationen. Verwirrend
ist, wenn man nachzählt,
dass die angegebene Zah-
lenordnung nicht aufzuge-
hen scheint. Wird jedoch
Jesus mitgezählt und David
doppelt, was seine Königs-
würde unterstreicht, so er-
geben sich in allen drei Rei-
hen jeweils 14 Namen. Un-
terbrochen wird das Sche-
ma an fünf Stellen durch
die Nennung der Frauen Ta-
mar (V 3), Rahab und Rut
(V 5), die Frau des Urija
(V 6) und schließlich Maria
(V 16).

Der Stammbaum Jesu ist in
seiner Form und Bedeutung
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keine Seltenheit. Immer
wieder setzten die Verfas-
serinnen und Verfasser atl.
Bücher Geschlechterfolgen
ein, um bestimmte Figuren
zu profilieren. Ebenso wer-
den auch Gruppen und gan-
ze Sippen oder Völker, in
einen größeren geschichtli-
chen Kontext gesetzt. Im
Pentateuch wird die Ge-
schlechterfolge von Adam
bis Noach (Gen 5,1–32)
geschildert.

Das Interesse solcher Gene-
alogien liegt darin, Abstam-
mungslinien herausragender
biblischer Figuren nachzuvoll-
ziehen, denn sie schaffen und
definieren Identität über Her-
kunft, überbrücken Zeit und
Raum, legitimieren Ansprüche
und Autorität (Thomas Hieke,
Genealogie, 2007).

Weitere Informationen zu
den Figuren, bspw. wirt-
schaftlicher oder sozialer
Art werden nicht geboten.
Es geht um ihr Verhältnis zu
anderen Personen und
Würdenträgern. Die Genea-
logie zu Beginn der mat-
thäischen Kindheitserzäh-
lung steht auch in diesem
Interesse. Es geht um die
Legitimation der Autorität
Jesu als der verheißene und
erwartete Messias und Kö-
nig, der in der Nachkom-
menschaft Abrahams und
Davids steht.

Formell sind Genealogien
stark gegliederte Texte, die

festen Darstellungsmustern
folgen. Die Periodisierung
von Mt 1,1-17 in die ver-
meintlich 3 x 14 Generatio-
nen macht das deutlich und
bringt eine zeitliche Einord-
nung mit sich, welche die
Geschichte Israels in Auszü-
gen aufzeigt. Dadurch
erhalten die Leserinnen
und Leser implizit Hinter-
grundinformationen, die
der Deutung des matthäi-
schen Jesus dienen. Die
drei großen Zeiträume von
Abraham bis David, David
bis zum babylonischen Exil
und ab dieser Zeit bis zu
Jesus, die insgesamt ca.
1800 Jahre umfassen, las-
sen vermuten, dass die
Angabe der 42 Generatio-
nen von Abraham bis Jesus
nicht vollständig sein kann.

Im Stammbaum Jesu nach
Matthäus geht es nicht um
historische Fakten, sondern
darum, Jesus als heilbrin-
genden König Israels, als
den erwarteten Messias
vorzustellen. Nach antiker
Tradition wird die Ahnenli-
nie über die männlichen
Vorfahren nachgezeichnet.
Frauen finden als Ehe-
frauen und Mütter nur sel-
ten Erwähnung. Umso
bedeutender ist es in der
matthäischen Genealogie,
dass das Schema durch die
vier atl. Frauen Tamar,
Rahab, Rut und Batseba
aufgebrochen wird. Beson-
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ders an diesen Frauen ist –
neben ihrer Nennung –,
dass sie keine Israelitinnen,
sondern Fremde sind. Als
Ehebrecherin, Witwe, Pros-
tituierte und Landesverrä-
terin sind sie alle Sünderin-
nen und so gesellschaftlich
marginalisiert.

Die vier atl. Frauen und
auch Maria und Josef, die
Teil der Ausstellung sind,
stehen mit ihren Geschich-
ten und Schicksalen dafür,
dass das Heil, das mit Jesus
Christus in die Welt kommt,
kein beschränktes und ein-
dimensionales Heil ist. Er
sagt den Menschen univer-
sales Heil zu – egal, welche
Geschichte sie haben. Mit
Jesu Zusage

Ich bin mit euch alle Tage bis
zum Ende der Welt (Mt 28,20)

am Ende des Matthäus-
evangeliums schließt sich
der Rahmen, der in der
Kindheitserzählung und in
seiner Namengebung mit
Immanuel (Gott mit uns) in
VV 1,18-25 eröffnet wurde.
Er ist und bleibt als Heils-
bringer da – für alle!

Paula Greiner-Bär
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